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Liebe Leserin, lieber Leser! 

Bildung ist der Grundstein für ein 
selbstbestimmtes Leben. Und davon 
darf niemand ausgeschlossen werden. 
Kindergärten, Schule, Ausbildung oder 
Erwachsenenbildung müssen für alle möglich 
und zugänglich sein. Erst gut ausgebildet 
finden wir uns im Leben zurecht und können 
aktiv an der Gesellschaft teilhaben.
Deshalb setzt sich die Lebenshilfe Steiermark 
für ein inklusives Bildungssystem auf allen 
Ebenen ein.

Und ständig gibt es Neues und Spannendes, 
das wir dazulernen können. Hätten wir etwa 
vor zwei Jahren gedacht, dass wir 
den Großteil aller Meetings und Konferenzen 
online führen werden? Wohl kaum.
Aber es klappt – manchmal eher schleppend, 
manchmal überraschend gut. Der Punkt ist: 
Wir alle haben gelernt, umzudenken.

Mit dem Lernen wird man eben nie fertig.
Deshalb befassen wir uns in unserer neuen 

Ausgabe des lebens.magazins mit dem Thema 
„lebenslanges Lernen“.

Wir haben uns die Frage gestellt: 
Wo lernen wir im Alltag Neues?
Was bedeutet Weiterbildung für ein 
selbstbestimmtes Leben?

Wir haben mit Menschen in unterschiedlichen 
Situationen gesprochen: in Ausbildungen, 
in Praktika und an Arbeitsstellen. Sie erzählen 
darüber, welche Erfahrungen sie gemacht und 
was sie dabei gelernt haben.

Ich wünsche viel Freude beim Lesen und 
einen schönen Sommer.
Bleiben Sie gesund!

Elisabeth Ginthör-Kalcsics, MSc
Präsidentin der Lebenshilfe Steiermark

Liebe Leserin, lieber Leser!
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Der Song zum Anhören
Zum Visions-Song hat die Lebenshilfe 
NetzWerk auch ein Video mit Untertiteln 
gedreht. Den Song gibt‘s im Internet zum 
Anschauen und Anhören auf www.lnw.at

Die Vertragsstaaten verpflichten sich im Rahmen 
der Bildung, dass Menschen mit Behinderung ihre 
Persönlichkeit, Begabungen und Kreativität voll zur 
Entfaltung bringen können. 

UN 
Konvention
Artikel 24 
Absatz 1b

Stolz auf jeden schönen Ton 
Rund 40 Personen aus der LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH sind 
vor das Mikrofon getreten, um gemeinsam ein Lied aufzunehmen. 
Und das Ergebnis kann sich sehen – oder besser hören – lassen. 

Die Idee, gemeinsam einen Song 
aufzunehmen, entstand in einer 
Gruppenarbeit: Der Auftrag war, gemeinsam 
zu besprechen, wie die ideale Arbeits- und 
Wohnsituation aussehen könnten. 
Spontan und etwas holprig wurden die 
ersten Akkorde und Reime zum Thema 
„Vision“ gesungen. Die kleine gesangliche 
Einlage fand überraschend schnell Anklang. 
So wurde am Text gefeilt, gedichtet, gereimt 
und schließlich wurde er finalisiert. Wie es 
der Zufall so wollte, gibt es in der Lebenshilfe 
NetzWerk viele musikalische Talente, die 
gerne mitmachen wollten. Melanie Ortner, 
Assistentin und Mitwirkende des Lieds, 
erzählt: „Die einzigen Voraussetzungen für die 
Teilnahme waren Freude an Musik und Lust, 
Teil dieses spannenden Pilot-Projekts zu sein.“

Nervosität gehört dazu
Damit die Musikbegeisterten das Lied besser 
lernen konnten, wurde der Song vorab 
eingesungen und zum Anhören zur Verfügung 
gestellt. An zwei Terminen fanden sich die 
Teilnehmenden ein, um zu singen und auf 
Musikinstrumenten zu spielen. Manchmal 
ging es ganz leicht von der Hand, hin und 
wieder spielte Nervosität mit. Aber das ist 
wohl das Normalste der Welt, wenn man 
plötzlich vor einem Mikrofon steht und alle 
Augen auf einen gerichtet sind. Melanie 
Ortner führt aus: „Im kleineren Rahmen ist 

das Singen immer einfacher – darum war bei 
einigen SängerInnen Lampenfieber zu spüren. 
Doch wie sich das Einsingen und Erlernen 
angefühlt hat, können die KünstlerInnen am 
besten selbst berichten.“

Statements von TeilnehmerInnen

Ingrid Schmerlaib:
„Ich habe noch nie vor einem Mikrofon 
gesungen. Meine Assistentin hat mir 
geholfen. Sie ist mir gegenübergestanden 
und hat mit der Hand Bewegungen gemacht. 

Es hat mir viel Spaß gemacht. Ich habe 
in Feldbach gesungen. Dort waren auch 
viele fesche Männer ;-) Der Text war nicht 
einfach. Wir haben in der Werkstätte in 
Straden den Text oft geübt. Meine Kollegin 
Marlies hat auch mitgesungen. Wir haben 
schön gesungen. In Straden singen wir oft. 
Da gibt es nie so ein schwieriges Lied. Mit 
den Handbewegungen war es aber nicht so 
schwer. Wenn ich das Lied am Computer höre, 
freue ich mich immer, weil ich mitgesungen 
habe.“

Thomas Cepin:
„Das Lied ist cool. Ich habe es auf mein IPad 
heruntergeladen. Es war lustig. Wir singen 
auch immer in der Post. Mit dem Keyboard. 
Singen macht Spaß. Ich höre das Lied ab und 
zu an. Das Einsingen hat gut funktioniert. 
Ich war ein bisschen aufgeregt.“

Verena Schober:
„Wir haben eine musikalische CD 
aufgenommen.“ Auf die Frage, ob sie sich an 
den Text noch erinnern könne, singt Verena 
Schober: „Ich bin ich, du bist du, und hier hört 
man uns zu. Ich freu mich, hier zu sein – 
hier ist keiner allein.“

Übrigens: Die Fotos wurden im vergangenen 
Jahr nach dem ersten Lockdown gemacht.

Verena Schober beim Einsingen

lebens.freude lebens.freude
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lebens.erfahrung lebens.welten

Jeden Tag vom Wohnhaus zum Arbeitsplatz 
und wieder zurück: Diesen Weg haben die 
BewohnerInnen des Wohnhauses in der 
Casalgasse bis jetzt mit dem Taxi zurückgelegt. 
Keine Frage, das ist bequem. Aber die 
sogenannten Behinderten-Taxis schaffen 
Exklusion und Absonderung. Und auch was 
Nachhaltigkeit anbelangt, sind sie nicht 
besonders toll.

Die Vertragsstaaten sichern und fördern die 
Verwirklichung des Rechts auf Arbeit. Das 
beinhaltet sinnvolle Beschäftigungsmöglichkeiten 
und beruflichen Aufstieg.

UN
Konvention
Artikel 27

Mehr als nur ein Job 
Schritt für Schritt sollen Menschen mit Beeinträchtigung durch das Pilotprojekt 
„Step by Step II“ in den Arbeitsmarkt integriert werden und so für das spätere 
Arbeitsleben optimal vorbereitet werden. Fünf KundInnen der Lebenshilfe Region 
Judenburg nehmen an dem vom Land Steiermark geförderten Projekt teil. Einer 
davon ist Kevin Sylwester. Wir haben ihn an seinem Arbeitsplatz in Zeltweg besucht. 

Kevin Sylwester ist seit 2015 Kunde der 
Lebenshilfe Region Judenburg und seit 
2018 Mitarbeiter im familiär geführten Betrieb 
Casa Bugatti. 19 Stunden pro Woche arbeitet 
der 21-Jährige im Unternehmen, das Waren 
aus den Bereichen Küche, Haushalt, Kochen 
und Tischkultur verkauft. In Stoßzeiten, 
wie zum Beispiel in der Vorweihnachtszeit, 
arbeitet Kevin mehr Stunden und baut sich so 
Überstunden auf, die er in den Folgemonaten 
als Zeitausgleich wieder abbaut.

Mehr Selbstbewusstsein
Kevin Sylwesters Mentor und Casa-Bugatti-
Geschäftsinhaber Andreas Brenkusch erzählt: 
„Die Bereitschaft, einem jungen Mann mit 
Lernschwierigkeiten die Chance zu geben, 
war da. Durch Leistung und Engagement 
entstand schnell ein gutes Verhältnis zu 
allen MitarbeiterInnen. Kevin wird gleich 
wie alle MitarbeiterInnen behandelt.“ 
Das Selbstbewusstsein des jungen Mannes 
ist während der Zeit bereits gestiegen und 
er hat eine enorme persönliche Entwicklung 
durchgemacht. Kevin Sylwester selbst 
schwärmt vor allem vom wertschätzenden 
Umgang innerhalb des Familienbetriebes: „Ich 
komme immer gerne zur Arbeit. Am besten 
gefällt mir die Arbeit im Lager.“ 

Großer grüner Bus 
Die Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH hat sich heuer den Schwerpunkt 
„lebens.wert – Nachhaltigkeit wirkt“ gesetzt. Damit will die Lebenshilfe auf 
die Umwelt aufpassen. Dazu gehört, den Bus zu nehmen, statt ins Taxi zu steigen.

Die Vertragsstaaten sorgen dafür, dass Gebäude, 
Straßen und Transportmittel, Informationen und 
Kommunikationsmittel in Stadt und Land von allen 
gleichberechtigt genutzt werden können.

UN
Konvention

Artikel 9

Neue Erfahrungen machen
Natürlich gibt es Personen, für die das 
Taxi-Angebot passt. Sehr viele sind aber 
imstande, die öffentlichen Verkehrsmittel zu 
nützen, wenn sie die notwendige Begleitung 
bekommen oder das Fahren trainieren. 
Das kann anstrengend sein und man muss 
seine Routine verändern. Aber: Stolz und 
Selbstwert steigen. Neue Erfahrungen werden 
ermöglicht. Harald Weber, der Leiter des 
Wohnhauses Casalgasse in Graz, erklärt: 
„Am wichtigsten ist, dass man die 
Bedürfnisse und Fähigkeiten der Menschen in 
den Vordergrund rückt. Dann stellt man fest, 
dass die meisten Personen Begegnungen mit 
anderen sehr genießen und einfach nur dabei 
sein wollen.“

Positive Erfahrungen
Nach einigen Monaten zeigen sich positive 
Wirkungen: Die BusfahrerInnen sind behilflich 
und so manch anderer Fahrgast hat bereits 
positive Rückmeldungen gegeben, dass der 
eigene Fahrtweg nun bunter ist. Katharina 
Just, wohnhaft in der Casalgasse, ist oft schon 
in der Früh voller Vorfreude auf die Busfahrt. 
Sie mag es sehr, in viele unterschiedliche 
und für sie neue Gesichter blicken zu können. 
Manuel Oswald, ein anderer Bewohner der 
Casalgasse, genießt das Busfahren ebenfalls 
und wirkt dabei sehr entspannt. Er will meist 
gar nicht bei der Zielhaltestelle aussteigen.

Erfolgs-Projekt
Kevin und vier weitere Projekt-
TeilnehmerInnen werden auch weiterhin von 
der Lebenshilfe Region Judenburg begleitet. 
Regelmäßige Besuche durch den „Step by 
Step II“- Projekt-Verantwortlichen Marco 
Sagmeister in allen fünf Partnerbetrieben 
sollen Problemen vorbeugen und offene 
Fragen beantworten. Ziel ist, eine endgültige 
Anstellung der TeilnehmerInnen zu erreichen. 
Die Betriebe bezahlen nur einen geringen 
finanziellen Beitrag in das Projekt ein und 
stellen einen innerbetrieblichen Mentor zur 
Verfügung.

Vom Taxi in den Bus: BewohnerInnen der 
Casalgasse steigen auf die Öffis um.

Kevin Sylwester und Andreas Brenkusch 
(Inhaber Casa Bugatti in Zeltweg)
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Freude an der Weiterbildung 
Mein Name ist Nicole Braunstein. Ich bin in der Lebenshilfe Trofaiach im Büro tätig. 
Lebenslanges Lernen ist für mich ein sehr wichtiges Thema. Denn alles, was man 
erlernen kann, ist wichtig für einen selbst. 

Von Nicole Braunstein

Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass Menschen 
mit Behinderung gleichberechtigt Zugang zu 
allgemeiner tertiärer Bildung, Berufsausbildung, 
Erwachsenenbildung und lebenslangem Lernen 
haben.

UN-
Konvention, 
Artikel 24, 
Absatz 5

In der Lebenshilfe Trofaiach arbeite ich vor 
allem in der Verwaltung von „Essen auf 
Rädern“. Ich übernehme beispielsweise den 
Telefondienst, nehme alle Essensbestellungen 
entgegen und leite diese an die Küche 
weiter. Ich erledige auch sonstige Büro-
Dienstleistungen, die vom Rollstuhl 
aus möglich sind. Außerdem bin ich als 
Interessenvertretung für Menschen mit 
Behinderung tätig. Diese Aufgabe ist mir 
persönlich ein wichtiges Anliegen.

Lernen ein Leben lang
„Lebenslanges Lernen“ ist für uns ein 
sehr bedeutsames Thema. Ich bin der 
Meinung, dass man nie auslernt und alles, 
was man lernen kann, wichtig für einen 
selbst ist. Darum nehme ich gerne am 
Kompetenztraining* der Lebenshilfe Trofaiach 
teil. Dieses Training ist in verschiedene 
Einheiten eingeteilt. Wir nennen die 
Einheiten „Module“. In jedem Modul lernen 
wir Grundkompetenzen, wie Rechnen und 
Deutsch, nehmen an Workshops teil, lernen 
mit dem Computer umzugehen oder sprechen 
über allgemeine Themen, wie Ernährung oder 
Geografie. Derzeit beschäftigen wir uns mit 
dem richtigen Umgang mit Geld. Interessant 
finde ich, dass wir viel über Verdienst, 
Verträge, Pflichte und Rechte erfahren.

Für den Einstieg in die Berufswelt
Im Bewerbungstraining lernen wir, wie wir 
eine Job-Bewerbung und einen Lebenslauf 
schreiben. Wir erfahren auch, wie wir uns auf 
ein Bewerbungsgespräch vorbereiten und 
welche Fragen uns von Arbeitgeberinnen oder 
Arbeitgebern gestellt werden könnten. Auch 
über unsere Stärken und Schwächen sprechen 
wir häufig. Wir überlegen auch, wo wir 
Arbeitserfahrungen außerhalb der Lebenshilfe 
sammeln können. 

Leichter Lesen
Vor einiger Zeit habe ich den Capito-Lehrgang 
„Leichter Lesen“ gemacht. Capito heißt: 
„Ich habe verstanden.“ Capito ist ein Verein, 
der in seinen Seminaren Verständlichkeit 
und Barrierefreiheit in Texten vermittelt. 
Hier habe ich erfahren, wie ich Dokumente, 
Zeitungsartikel und andere Texte in der 
„Leichter Lesen“-Sprache“ erstelle. Ich habe 
gelernt, den Text in kurzen Sätzen zu schreiben 
und keine schwierigen Wörter zu verwenden. 
Im Text sollen viele Bilder eingefügt werden. 
Der Text wird auch in größerer Schrift 
geschrieben, damit alle den Text lesen können. 

Weiterbildung für Inklusion
Diese Ausbildung war zwar anstrengend, 
aber ich habe diesen Lehrgang interessant 
gefunden. Ich kann jetzt meinen KollegInnen 
gut und einfach alles erklären, damit 
alle mitreden können und niemand 
ausgeschlossen wird. Mir sind Ausbildungen 
und Weiterbildungen für Menschen mit 
Behinderung sehr wichtig. Wenn ich mich 
gut auskenne und mitreden kann, dann fühle 
ich mich – trotz meiner Behinderung – nicht 
ausgeschlossen und leiste einen wichtigen 
Beitrag für die Gesellschaft. 

*Kompetenzen – was soll das 
eigentlich sein?
Selbstbewusstsein, Ausstrahlung, 
Selbstwahrnehmung, Mut, 
Zielorientierung oder Motivation sind 
wichtige persönlichen Kompetenzen. 
Es gibt auch Kompetenzen, die für die 
Arbeit notwendig sind, wie zum Beispiel 
Zuverlässigkeit, Sorgfalt, Arbeitstempo 
oder Pünktlichkeit. Dann gibt es die 
Fachkompetenzen wie Lesen, Schreiben, 
Rechnen oder Computerkenntnisse. 
Ganz wichtig sind auch die sozialen 
Kompetenzen wie Teamfähigkeit,  
Respekt, Umgang mit Konflikten oder 
Einfühlungsvermögen.
Allgemein gesagt also: Fähigkeiten, 
die dich als Person im privaten und 
beruflichen Leben ausmachen.

Interview mit Heike Letonja

Wie wichtig ist dir Lernen?
Ich lerne immer wieder etwas dazu, auch 
als erwachsene Frau. Nicht so gut bin ich 
im Rechnen, darum rechne ich jeden Tag ein 
bisschen. Dadurch werde ich besser.

Welche Erfahrungen hast du gemacht?
In der Schule hatte ich eine Lehrerin zur 
Unterstützung in allen Schulfächern. 
Sie hat uns alles genau erklärt. Das hat mir 
sehr geholfen. In der Berufsschule habe 
ich viele praktische Dinge gelernt, wie zum 
Beispiel Kochen. Das hat mir am meisten 
Spaß gemacht. Jetzt lerne ich, wie man 
Bewerbungen schreibt, wie man sich richtig 
vorstellt und bewirbt. Regelmäßig nehme 
ich am Kompetenztraining teil und liebe 
Workshops.

Was bedeutet Lernen für dich?
Man kann immer lernen und neue 
Erfahrungen sammeln. Ich habe auch schon 
schlechte Erfahrung gesammelt. Zum Beispiel, 
dass ich nicht allen Menschen vertrauen 
konnte, aber ich habe daraus gelernt.

Was lernst du am liebsten?
Ich lerne alles gerne. Das Thema „Umgang 
mit Geld“ interessiert mich gerade sehr, 
weil ich dadurch selbstbestimmter werde.

Heike Letonja beim Rechnen

Nicole Braunstein arbeitet in der 
Lebenshilfe Trofaiach und nimmt gerne 
Bildungsangebote in Anspruch.

lebens.erfahrung lebens.erfahrung 
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Eine digitale Welt für alle 
Das Forschungsbüro Menschenrechte hat für eine Studie mehr als 550 Menschen 
mit und ohne Behinderung zur Nutzung digitaler Medien befragt. Dabei wird 
klar, dass es zum Thema Digitalisierung und Menschen mit Behinderungen noch 
enormen Aufholbedarf gibt.

Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten 
Maßnahmen, um Medien und Informationen 
im Internet barrierefrei zu gestalten.

UN
Konvention
Artikel 21, 
Absatz d

Die Studie des Forschungsbüros 
Menschenrechte zeigt: 17 Prozent der 
Menschen mit Behinderungen nutzen 
überhaupt kein technisches Gerät, 45 
Prozent geben außerdem an, dass sie kein 
Internet nutzen. Im Vergleich dazu haben alle 
Teilnehmenden ohne Behinderung angegeben, 
dass sie technische Geräte wie Smartphone, 
Tablet oder Computer verwenden. Nur 2 
Prozent der Menschen ohne Behinderung 
nutzen kein Internet.

Erkenntnisse aus der Studie
Die Befragung macht deutlich, dass Menschen 
mit Behinderung weniger digitale Medien 
nutzen als Menschen ohne Behinderung. 
Laut UN-Behindertenrechts-Konvention 
hat jeder Mensch das Recht auf den 
Einsatz von Technologien und auf einen 
freien Zugang zu Informationen, um eine 
gleichberechtigte Teilhabe zu ermöglichen. 
Gleichberechtigte Teilhabe eröffnet wiederum 
den Gebrauch von Technologien und den 
freien Informationszugang. Die Studie 
des Forschungsbüros Menschenrechte zeigt, 
dass es hier noch Aufholbedarf gibt.

In Zeiten von Corona besonders wichtig
Die Digitalisierung ist gesellschaftliche 
Realität – nicht erst seit der Pandemie. 
Sie eröffnet allen Menschen viele Chancen. 

Neue Wege für Menschen

digital
Lebenshilfe

45%
der Menschen mit 

Behinderungen nutzen 
kein Internet, bei Menschen 

ohne Behinderungen 
sind es nur 

2%.

Menschen mit 
Behinderungen weisen 

eine geringere 
Mediennutzung
gegenüber Menschen 

ohne Behinderungen auf.

Je älter Menschen 
mit Behinderungen sind, 
desto eher nutzen 

sie gar KEINE
technischen Geräte

wie Smartphones, 
Tablets oder PCs.

HERAUSFORDERUNGEN BEI DER NUTZUNG 
DIGITALER MEDIEN FÜR MENSCHEN MIT BEHINDERUNGEN

Forschungsmethode Quantitativ: Fragebogenerhebung

Ein Projekt des Forschungsbüro für Menschenrechte

20 - 49
waren die meisten
der befragten Personen alt 

Menschen ohne Behinderung

Menschen mit Behinderung DATENERHEBUNG

279 / 277
  Personen mit

Behinderungen
Personen ohne

Behinderungen

286 268

556 befragte Personen

Es ist zu teuer.

30/5

74/0
220/9

70/16

59/64

227/264

Ich kenne es nicht .
Es interessiert 
mich nicht.

Ich brauche es nicht.

Mein Umfeld 
möchte es nicht.

Ich kann damit 
nicht umgehen.

GRÜNDE FÜR 
KEINE MEDIENNUTZUNG 
Mehrfachnennungen waren möglich

            47/95 Smartphone

        47/89 Laptop/PC

                   30/49 Tablet

         28/12 Tastenhandy

GERÄTENUTZUNG in%

17%
der Menschen mit 

Behinderungen nutzen 
kein Endgerät, bei Menschen 

ohne Behinderungen 
sind es 

0%.

Menschen mit Behinderungen oder anderen 
Benachteiligungen stoßen in der digitalen 
Welt aber auch auf neue Barrieren. Hier muss 
man rasch ansetzen, um nicht neue Formen 
struktureller Ausgrenzung zu schaffen.

Wie kann man das ändern?
Das Forschungsbüro Menschenrechte hat 
im Rahmen der Studie konkrete Lösungs-
Vorschläge entwickelt, um soziale Fairness 
und Gleichberechtigung in der digitalen Welt 
möglich zu machen. 

•	 Information muss barrierefrei werden, 
indem sie leichter auffindbar wird und 
indem verstärkt Symbole, Bilder und 
einfache Sprache eingesetzt werden.

•	 Die Medienkompetenz und Medienbildung 
muss stärker gefördert werden – sowohl 
von Menschen mit Behinderung als auch 
von Personen aus deren Umfeld.

Das Forschungsbüro Menschenrechte
Im Forschungsbüro Menschenrechte 
beschäftigen sich Menschen mit 
Behinderungen mit Themen, die sie 
betreffen, wie zum Beispiel die Einhaltung 
der Menschenrechte, politische Teilhabe 
und Barrierefreiheit. Der Kern des 
Aufgabengebiets besteht darin, anhand 
der UN-Konvention für die Rechte 
von Menschen mit Behinderungen 
Grundlagenforschung für die 
Verwirklichung dieser Rechte zu leisten.

Im Forschungsbüro Menschenrechte 
forschen Menschen mit Behinderung.

Die Studie zeigt: Das Internet hat noch 
viele Barrieren.

•	 Einfache Sprache und universelles Design 
sollen dazu beitragen, dass Medien 
barrierefrei bedienbar werden.

•	 Die Forschung muss verbesserte 
empirische Datengrundlagen schaffen und 
Untersuchungen zum Qualitätsstandard in 
der Umsetzung durchführen.

lebens.prinzip lebens.prinzip 
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Weiterbildung im Internet  
Das Internet hat einiges zu bieten – zum Beispiel auch Weiterbildungen. 
Manchmal sind diese Angebote nicht ganz leicht zu finden. 
Wir haben Tipps gesammelt. 

Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass Menschen 
mit Behinderung gleichberechtigt mit anderen 
Zugang zu allgemeiner Bildung und lebenslangem 
Lernen haben.

UN
Konvention
Artikel 24

Logisch: Weiterbildungs-Angebote im Internet 
fordern Selbstdisziplin. Als Teilnehmer 
muss man seinen inneren Schweinehund 
überwinden. Das kann bedeuten, auch dann 
an der Ausbildung dran zu bleiben, wenn 
man mal keine Lust hat. Außerdem müssen 
die meisten Angebote im Internet selbst 
organisiert werden. Weiterbildungen im 
Internet haben aber auch Vorteile: Man kann 
teilnehmen, auch wenn man woanders ist. 
Es gibt keine langen Anfahrts-Wege.

Angebote im Test
Die SelbstvertreterInnen der Lebenshilfe 
Steiermark werden ein paar Angebote 
genauer unter die Lupe nehmen. Sie werden 
ausgewählte Online-Kurse selbst ausprobieren 
und darüber berichten. In der nächsten 
Ausgabe des lebens.magazins gibt es dann 
ihre Erfahrungen zu lesen.

Angebote im Überblick
Die inklusive Volkshochschule bietet 
ein Kursprogramm speziell für Menschen 
mit Behinderungen an. An gewissen 
Weiterbildungen kann man online 
teilnehmen.
www.vhs-goetzis.at/inklusive-vhs

BIV, die Akademie für integrative 
Bildung, hat ebenfalls eigene 
Weiterbildungen für Menschen mit und 
ohne Behinderung. Es gibt beispielsweise 
eine Online-Lernwerkstatt oder Yoga.
www.biv-integrativ.online

An der Volkshochschule Steiermark 
findet man viele unterschiedliche Online-
Kurse: von Sprachen über Kunst und Sport 
bis hin zu beruflichen Weiterbildungen.
www.vhsstmk.at

An der Urania werden ebenfalls Kurse 
angeboten, zum Beispiel „Persönlichkeit & 
Bewusstsein“ und „Körper & Bewegung“. 
www.urania.at

Auch bei Atempo gibt es Online-
Workshops, wie das Angebot „Online ins 
Museum“, bei dem man mit einer Gruppe 
digital ein Museum besucht.
www.atempo.at/online-module-
atempo-bildung

Das Bildungsnetzwerk Steiermark hat 
einige Online-Kurse: Sprachen, Bewegung 
und Sport, Ernährung und mehr.
www.erwachsenenbildung-steiermark.
at/erwachsenenbildung-online

Meine Ausbildung als Übungsleiter-Assistent 
Roman Flassig hat die Ausbildung zur Übungsleiter-Assistenz gemacht. 
Der Sport-Begeisterte erzählt im Artikel über seine Erfahrungen.

Von Roman Flassig

Ich mache insgesamt gerne Sport, am liebsten 
davon Fußball und laufen. Wir hatten eine 
Besprechung über SPO und Freizeitassistenz. 
SPO steht für Special Olympics. Im 
Rahmen der Freizeitassistenz haben wir 
für verschiedene Wettbewerbe trainiert 
und auch an vielen Events teilgenommen. 
In dieser Besprechung erfuhr ich, dass 
es die Möglichkeit gibt, eine Schulung als 
Übungsleiter-Assistenz zu machen.

Gut geplant
Nach einigen Tagen entschloss ich mich, 
es zu machen. Wir sprachen mit Monika 
Brandl, der Geschäftsführung der Lebenshilfe 
NetzWerk, darüber, ob es eine Möglichkeit 
gibt, mich dabei zu unterstützen. Sie wusste 
anfangs nicht genau, wie weit dies zum 
Arbeiten passt und meinte, sie braucht Zeit 
zum Überlegen. Daraufhin stellte ich mit 
meinem Kundenprozessbegleiter ein Plakat 
zusammen und lud sie zu einem Gespräch 
ein und zeigte ihr die Überlegungen dazu. Sie 
war sehr überrascht, welche Gedanken ich 
dazu hatte und stimmte zu. Meine Freude war 
riesengroß.

In der Ausbildung
Die Ausbildung war für mich eine spannende 
Erfahrung, bei der ich viel gelernt habe. Jeden 
Tag hatten wir ein volles Programm: von 
Tennis über Schwimmen bis hin zu Wandern 
war alles an sportlichen Aktivitäten dabei. 
Es gab auch viel Theorie, wo ich die Rechte 
und Pflichten eines Übungsleiter-Assistenten 
lernen musste. Die Woche war sehr intensiv, 
ich habe viele neue Dinge kennengelernt.

Stolz auf mich
Zum Abschluss hatte ich eine theoretische und 
praktische Prüfung und ich habe es laut den 

Ausbildern sehr toll gemacht. Die Übungsleiter 
dort haben mich sehr gelobt, wie ich mit 
Menschen mit Beeinträchtigung umgehen 
kann. Ich hoffe, dass ich meine gelernten 
Sachen bald umsetzen kann.

Roman Flassig schreibt auch für das 
Online-Magazin mit mir und erzählt dort 
über seine Ausbildung. Seine Texte findet 
man im Internet unter
www.mitmir.at/author/roman-flassig

lebens.erfahrung lebens.erfahrung

Als Übungsleiter-Assistent gestaltet 
Roman Flassig sportliche Trainings mit 
und unterstützt andere SportlerInnen.
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Wie wichtig Bewegung tatsächlich ist 
merkt man erst, wenn sie fehlt. Ohne 
Bewegung werden die Gelenke steif, der 
Geist müde, die Lungen schlechter belüftet 
– Bewegungsmangel hat Einfluss auf den 
gesamten Körper. Deshalb ist es so wichtig, 
Menschen – zumindest passiv – Bewegung 
zu ermöglichen.

Körper mobilisieren
Wertvolle Impulse dafür findet man im 
Konzept der Kinaesthetics©. Hier geht es 
darum, Menschen bei der Mobilisation die 
Möglichkeit zu geben, so selbstständig wie 
möglich die Bewegungen mitzugestalten. 
Gleichzeitig werden Bewegungsmuster 
genutzt, die den Körper bei der Wahrnehmung 
unterstützen. MitarbeiterInnen in der Gruppe 
wurden zu diesen Themen geschult, dadurch 
konnte das Konzept implementiert werden 
und alle davon profitieren.

Neue Physio-Therapeutin
Außerdem hat die Lebenshilfe Murau seit gut 
einem Jahr das große Glück, Unterstützung 
durch eine mobile Physio-Therapeutin zu 
bekommen. Mit viel Einfühlungsvermögen 
werden in den Therapie-Einheiten 
Bewegungen ermöglicht, die lange nicht 
mehr möglich waren. Die Erfolge bemerken 
dabei alle: die Menschen selbst, die an den 
Einheiten teilnehmen, die BegleiterInnen, 
FreundInnen und Familien. Das schenkt 
Kraft und Hoffnung für die Zukunft. Günther 
Berger, der seit Anfang die Physio-Therapie 
in Anspruch nimmt, sagt: „Ich hatte ständig 
Schmerzen in meiner Schulter, weil ich so 
verspannt war. Durch die Hilfe der Physio-
Therapeutin wurde es viel besser. Es ist zwar 
noch nicht perfekt, aber es ist ein Anfang.“

Ich habe den „Lehrgang für Leichte Sprache“ 
gemacht, um Texte in leichte Sprache 
übersetzen zu können. Der Lehrgang hat 
insgesamt 9 Tage gedauert. Der Lehrgang 
wurde auf 3 Monate aufgeteilt. Wir haben 
dort gelernt, wie man Webseiten auf 
Barrierefreiheit überprüft und Texte in leichter 
Sprache verfasst. Wir haben auch schwere 
Texte in leichte Sprache übersetzt.

Ein Bild sagt mehr als 1.000 Worte
Die Kursleiterin hat uns gezeigt, wie man 
Bilder beschreibt. Dies ist einerseits wichtig 
für Menschen mit Sehbeeinträchtigung. Eine 
Vorlese-Funktion kann vermitteln, was auf den 

Leichte Sprache lernen 
Mein Name ist Daniel Gamweger und ich bin Selbstvertreter der Lebenshilfe 
Judenburg für den Bereich Arbeit. Ich habe einen „Lehrgang für Leichte Sprache“ 
unter der Leitung von Maria Handler gemacht.

Von Daniel Gamweger

So wichtig ist Bewegung 
In der Lebenshilfe Murau arbeiten viele Menschen, die sich wegen ihrer 
körperlichen Einschränkungen nur sehr wenig von sich aus bewegen können. 
Trotzdem sind sie aktiv.

 „ Das Leben ist wie ein 
Fahrrad – um nicht das 

Gleichgewicht zu verlieren, 
muss man sich ständig 

bewegen.“
Albert Einstein

„Lehrgang für Leichte Sprache“
Sich selbst zu vertreten heißt, für 
sich selbst zu sprechen anstelle 
jemand anderen für sich sprechen zu 
lassen. Selbstvertretung hat viel mit 
Selbstbestimmung zu tun, denn nur wenn 
man selbstbestimmt lebt, kann man 
sich selbst vertreten mit allen Rechten 
und Pflichten. Die Lebenshilfe Region 
Judenburg sieht hier besonders in der 
Kommunikation ein großes Problem für 
die Selbstbestimmtheit von Menschen 
mit Beeinträchtigung. Aus diesem Grund 
wurde das Projekt „Leichte Sprache“ 
gestartet, in dem die SelbstvertreterInnen 
Texte in leichte Sprache übersetzen, um 
möglichen Sprachbarrieren innerhalb der 
Lebenshilfe entgegen zu wirken.

Bildern zu sehen ist. Andererseits ist es eine 
Hilfe für non-verbale Menschen. Non-verbale 
Menschen sind Personen, die nicht sprechen 
können. Diese Funktion kann zum Beispiel 
beim Moderieren unterstützen.

Leichte Sprache nützt allen
Nach diesem Lehrgang habe ich nun ein 
besseres Verständnis von leichter Sprache. 
Es wäre toll, wenn auch Berufsgruppen, 
die nicht mit Menschen mit Behinderung 
arbeiten (zum Beispiel MitarbeiterInnen von 
Zeitungs-Verlagen oder BeamtInnen), solche 
Kurse besuchen würden. Dadurch würde sich 
der Alltag für Menschen mit Behinderung 
inklusiver gestalten.

Daniel Gamweger hat sich in einem Kurs 
über leichte Sprache weitergebildet.

lebens.erfahrung lebens.welten

Das neue Physio-Therapie-Angebot
wird gerne angenommen.
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Man lernt nie aus
Annalena Berdnik aus Leibnitz ist überzeugt: Sie lernt aus jeder neuen Erfahrung, 
die sie macht. In ihrer Arbeit lernt sie neben vielen neuen Aufgaben auch, 
selbstbewusster zu sein. 

Von Annalena Berdnik

lebens.prinzip lebens.prinzip

Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht von 
Menschen mit Behinderung auf Bildung und 
gewährleisten inklusives und lebenslanges Lernen.

UN 
Konvention
Artikel 24

Viele von uns kennen bestimmt den Satz: 
„Man lernt nie aus“. Das ist einfach ein Fakt. 
Man geht zwar zur Schule, aber die richtige 
Schule ist das Leben selbst. Denn wir lernen 
schon von klein auf. Erst einmal lernen wir, 
unsere fünf Sinne Hören, Sehen, Riechen, 
Schmecken und Tasten zu erforschen. 
Und wenn wir vom Krabbeln zu den ersten 
missglückten Schritten kommen, stehen wir 
immer wieder auf. Dann lernen wir schon 
mit drei oder vier Jahren immer „Bitte“ und 
„Danke“ zu sagen.

Lernen macht selbstbewusst
Bevor ich zur Lebenshilfe kam, war ich beim 
AMS (Arbeitsamt, Jugend am Werk). Dort ging 
es mir nicht so gut, weil ich für die Arbeitswelt 
noch nicht bereit war. Dann schnupperte ich 
bei der Lebenshilfe zwei Wochen und es gefiel 
mir ziemlich gut. Als ich im April 2019 anfing, 
war ich sehr schüchtern. Langsam lerne ich, 
selbstbewusster und aufgeschlossener zu 
sein. Mir gefällt es, dass man lernt, 
vor großen Menschenmengen zu sprechen.

Vielfältige Tätigkeiten
Am Anfang lernte ich die Tätigkeiten im 
Kaffeehaus, dann ging ich ein paar Tage in die 
Küche, um etwas zu lernen. Später durfte 
ich zur Nähmaschine, um zu zeigen, was ich 
kann. Jetzt mache ich nicht nur Näh- und 

Kaffeehaus-Arbeiten, sondern wirke auch bei 
der Betreuung von unserem Online-Shop mit. 
Zurzeit bin ich mehr an der Nähmaschine. Ich 
nähe nicht nur Baby-Hosen, sondern auch 
Garagen für FFP2-Masken. 

Arbeit an mir selbst
Einer meiner größten Lernprozesse ist die 
Arbeit an meinem Selbstbewusstsein. Leider 
lasse ich mich oftmals leicht runterziehen. Und 
nicht nur das, mir kommen auch sehr schnell 
die Tränen, weil ich ein zu weiches Gemüt 
habe. Wenn ich mal schlecht gelaunt bin, was 
sehr selten vorkommt, höre ich meine Gute-
Laune-Songs so laut und oft wie möglich. 
Leider kommt es immer wieder vor, dass man 
Kinder und Erwachsene diskriminiert und 
mobbt, weil sie Fehler machen. Stattdessen 
sollten doch alle auf sich selbst schauen.

Positiv durchs Leben
Ich habe aus den verschiedensten Situationen 
schon viel lernen dürfen. Am besten geht alles 
mit guter Energie.  Darum möchte ich euch 
mit dem Artikel sagen „Good vibes only!“. 
Das bedeutet: „Nur gute Schwingungen!“ 
So geht man leicht durchs Leben.

„Masken-Garagen“ sind kleine Taschen, 
die man an die Handtasche anhängen 
kann, und in der Masken „geparkt“ 
werden, wenn man sie nicht braucht.

Bei ihrer Arbeit lernt Annalena Berdnik 
ständig Neues dazu – das ist ihr wichtig.

Sie betreut auch den Online-Shop, 
im Internet auf www.hoechste-zeit.net.

Annalena Berdnik im Kaffeehaus 
im Begegnungszentrum Höch
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Kenne deine Rechte 
Weil wir finden, dass alle über ihre Rechte Bescheid wissen sollen! 
Die Selbstvertreter haben sich dafür eingesetzt, dass ein Workshop zur 
UN-Konvention zustande kommt. Der Workshop hat an zwei Tagen stattgefunden.

Von Margit Hauser und Bianca Ernst

Elke Mori ist aus Graz zu uns in die 
Lebenshilfe Fürstenfeld gekommen. 
Sie ist Rechtsberaterin bei der Lebenshilfe 
Steiermark. Sie hat einen Vortrag über unsere 
Rechte gehalten. Es geht um die Rechte von 
Menschen mit Beeinträchtigungen. 

Spannende Übungen
Sie gab auf jeden Tisch zwei Karten. Darauf 
waren zwei verschiedene Bilder abgebildet. 
Sie fragte alle Teilnehmenden, welche Rechte 
das sind. Zum Beispiel: 
Alle haben das Recht, einen Partner oder eine 
Partnerin zu haben. Alle haben das Recht, 
selbst zu sagen, wo er wohnen möchte. Alle 
haben das Recht, in die Schule zu gehen.

Unsere Rechte
Sie fragte uns, welche Rechte für uns am 
wichtigsten sind. Alle finden etwas Anderes 
wichtig. Aber am wichtigsten ist: Wir haben 
die gleichen Rechte wie alle anderen!

Weitere Workshops geplant
Es war ein sehr interessanter Vortrag. Wir 
SelbstvertreterInnen setzen uns dafür 
ein, dass auch in Zukunft Workshops für 
Menschen mit Behinderung stattfinden.

Wie bildungs-gerecht ist die Steiermark? 
Als ich das Thema zu dieser Ausgabe gehört habe, habe ich überlegt, was ich 
dazu schreiben könnte. Bildung und Recht? Ein Recht auf Bildung? Lebenslanges 
Lernen? Hier lohnt es sich, einen Blick in den steirischen Aktionsplan zu werfen. 
Sie werden sich jetzt fragen, was ist der Aktionsplan?

Von Ulrika Straka

©
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Ulrike Straka, Rechtsberaterin

Im Aktionsplan verpflichtet sich Österreich 
zu konkreten Umsetzungsschritte und 
Maßnahmen, damit die Themen Gleichstellung 
und Inklusion von Menschen mit Behinderung 
in unserem Land auch Wirkung erlangen. So 
wie es die UN-Behindertenrechtskonvention 
für Menschen mit Behinderung vorsieht.

Der steirische Aktionsplan
Dazu gibt es nicht nur den Aktionsplan 
des Bundes für Österreich, auch das Land 
Steiermark hat einen eigenen Aktionsplan 
verfasst. Besonders hervorheben möchte ich, 
dass die Stadt Graz als erste Stadt Österreichs 
einen „kommunalen Aktionsplan“ erstellt hat. 
Der steirische Aktionsplan gliedert sich in 3 
Phasen: Phase 1 von 2012 bis 2014, Phase 2 
von 2015 bis 2017 und Phase 3 von 2018 bis 
2020.

Bildungs-Schwerpunkt
Vor allem in der zweiten Phase wurden 
Schwerpunkte zum Thema Bildung gesetzt. 
Dabei hat man zum Beispiel inklusive 

Bildungsregionen entwickelt und Tagungen 
und Seminare zum Thema Inklusion 
organisiert. Ziel aller Maßnahmen war es, 
inklusive Bildung auf allen Ebenen zu stärken. 
95 Prozent dieser Maßnahmen konnten 
vollständig umgesetzt werden. In der dritten 
Phase des Aktionsplans ging es darum, die 
nötigen Rahmenbedingungen zu schaffen, 
um Inklusion unter anderem im Bereich 
Bildung nachhaltiger zu verankern. Das neu 
ins Leben gerufene Gremium „Partnerschaft 
Inklusion“ hat zum Ziel, die Steiermark auf 
verschiedenen Ebenen noch inklusiver zu 
machen. Die Leitlinien „Beschäftigung“, 
„Bildung“ und „Gleichstellung“ stehen dabei 
im Zentrum.
 
Ausblick
Der 2020 ausgelaufene Aktionsplan soll nun 
wissenschaftlich evaluiert und weitergeführt 
werden. Es gilt zu prüfen, inwieweit die 
Strukturen des Bildungssystems dahingehend 
verändert wurden, das Ziel zu erreichen. 
Das Ziel dabei ist, stärkere Teilhabe von 
Menschen mit Behinderung zu ermöglichen. 
Außerdem wird überlegt, ob Maßnahmen 
wie beispielsweise Fachtagungen oder 
Ausbildungsangebote fortgeführt werden.

Bei dem Workshop lernten die  
Teilnehmenden über ihre Rechte.
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Neues lernen im Praktikum
Ein Praktikum bei Hornbach hat Andreas Marold aus Leoben gezeigt: 
Er möchte in Zukunft gerne in der Kunden-Beratung arbeiten. Im Artikel erzählt 
er über seine Erfahrungen.

Von Andreas Marold

Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht von 
Menschen mit Behinderung, ihren Lebensunterhalt 
durch Arbeit zu verdienen.

UN
Konvention
Artikel 27

Ich war von 5. bis 9. August bei Hornbach 
und habe ein Praktikum gemacht. 
Am 5. August durfte ich in der Zoo-Abteilung 
mithelfen. Am nächsten Tag räumte ich Waren 
in der Gartenabteilung ein. Danach wurde 
mir das Programm, mit dem die Verkäufer 
arbeiten, gezeigt. Es wurde mir erklärt, wie 
man Waren bestellt und wie das mit den 
Onlinebestellungen und Reservierungen 
funktioniert. An diesem Tag lernte ich auch den 
Marktleiter kennen. Dann war ich in der Deko-
Abteilung, wo ich verschiedene Waren sortiert 
und eingeräumt habe. Ich habe ein Gerät 
bekommen, mit dem man die Codes auf den 
Waren scannt. Das Gerät verrät dann den Preis 
und die Stückanzahl, die noch vorrätig ist. 

Abwechslungsreiche Arbeit
Am 8. August habe ich mir die Baustoff-, 
Fenster- und Türen-, Holz- und Fliesen- bzw. 
Sanitärabteilungen genauer ansehen dürfen. 
Es wurde mir gezeigt, wie Zuschnitte in der 
Holzabteilung abgewickelt werden. Außerdem 
drehten wir eine Runde im Baustoff-Drive-in 
und mir wurde erklärt, dass Kunden Autos 
reservieren können, um ihre Ware nach 
Hause zu liefern und wie dies geregelt wird. 
Am letzten Tag wurde ich darum gebeten, 
die Teppiche in der Deko-Abteilung zu 
dekorieren. Zum Schluss gab es noch ein 
kurzes Gespräch, in dem ich mich mit einer 

Kleinigkeit dafür bedankt habe, dass ich das 
Praktikum machen durfte. Auch ich habe ein 
Geschenk erhalten, das mich immer an diese 
interessanten, spannenden und lustigen Tage 
beim Hornbach erinnern wird.

Im Praktikum viel gelernt
In meinem Praktikum habe ich gemerkt, dass 
ich so etwas ohne eine Arbeits-Assistenz nie 

machen hätte können. Des Weiteren habe ich 
gelernt, dass ich schneller beim Schreiben 
in meinem Programm werden muss. 
Das Programm befindet sich auf meinem 
Computer und auch auf meinem Tablet und 
nennt sich Communicator. Es hilft mir in der 
Kommunikation mit anderen. Dadurch habe 
ich die Möglichkeit, KundInnen zu beraten und 
sie zu den gewünschten Regalen zu bringen. 
Außerdem habe ich gelernt, dass ich wohl nie 
richtig am ersten Arbeitsmarkt eingegliedert 
werden kann. Aber ich bin noch jung und 
vielleicht braucht es einfach noch Zeit. Ich 
weiß selbst noch nicht, wo es mich in den 
nächsten Jahren hin verschlägt. 

Arbeiten mit Menschen
Vor meinem Unfall wollte ich – gleich wie 
mein Papa – Installateur werden. Aber ich 
bin trotzdem glücklich, so wie es gekommen 
ist. Ich würde jetzt gerne etwas mit 

Lagerlogistik machen oder in der KundInnen-
Betreuung arbeiten. Ich möchte KundInnen 
beispielsweise beraten, bedienen und an die 
richtigen Regale bringen. Gut kann ich mir 
auch vorstellen, für ein bis zwei Stunden am 
Tag im Büro Arbeiten zu erledigen. Da mir 
die Arbeit mit den KundInnen in meinem 
Praktikum besonders viel Freude bereitet hat, 
möchte ich den Großteil meiner Arbeit dieser 
Aufgabe widmen. 

Wünsche für die Zukunft
Ein Traum von mir ist es, die Matura 
nachmachen zu können. Entweder in Form 
einer Abend-Matura oder auch im Rahmen 
einer Lehre. Mein großer Traum wäre es, 
eine Firma zu finden, in der ich das alles mit 
einer Unterstützung machen kann. Ich würde 
mich auch in Zukunft darüber freuen, mehr 
Praktika ausüben zu können. Ich möchte mich 
herzlich bei allen bedanken, speziell bei der 
Lebenshilfe und bei der Firma Hornbach, dass 
mir dieses Praktikum ermöglicht wurde!

lebens.welten

Im Praktikum lernte Andreas Marold 
unterschiedliche Tätigkeiten kennen.

In Zukunft möchte er mehr Erfahrungen 
in der Arbeitswelt sammeln.
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Erfolgreich in die Berufswelt 
Franz-Josef Rauch hat bereits seit 5 Jahren einen Praktikumsplatz im Soletti-Werk 
Feldbach. Am 15. Februar 2021 ist sein großer Wunsch in Erfüllung gegangen: Er ist 
nun fixer Bestandteil des Unternehmens und als ordentlicher Mitarbeiter eingestellt. 

Die Vertragsstaaten sichern und fördern die 
Verwirklichung des Rechts auf Arbeit. Das beinhaltet 
sinnvolle Beschäftigungsmöglichkeiten und 
beruflichen Aufstieg. 

UN
Konvention
Artikel 27

Bereits seit 5 Jahren arbeitet die Firma 
Kelly, zu der auch das Soletti-Werk Feldbach 
gehört, mit der LNW Lebenshilfe NetzWerk 
GmbH zusammen. Menschen, die von der 
Lebenshilfe begleitet werden, können im 
Soletti-Werk ein Praktikum machen und 
Erfahrungen am ersten Arbeitsmarkt sammelt. 
Die Menschen werden in dieser Zeit von 
Praktikums-BegleiterInnen der Lebenshilfe 
betreut. Mit den BegleiterInnen gibt es 
regelmäßige Gespräche und – wenn nötig – 
stehen sie bei neuen Arbeitsaufträgen zur Seite.

Vielfältige Aufgaben
Franz-Josef Rauch war bei diesem Projekt von 
Anfang an dabei. Er hat sein Praktikum im 
Soletti-Werk Feldbach mit Etikettier-Aufgaben 
begonnen und Stück für Stück neue Tätigkeits-
Bereiche übernommen. Heute erledigt er 
Reinigungsarbeiten, sortiert Arbeitskleidung 
ein, wird an unterschiedlichen Bereichen 
der Verpackung eingesetzt und führt auch 
Qualitätskontrollen der Backwaren durch.

Vom Praktikum zum fixen Job
Für Franz-Josef Rauch war klar: Sein Praktikum 
soll zum fixen Arbeitsplatz werden. Mit 
Markus Gutmann, dem Werksleiter von Soletti 
Feldbach, wurde eine Anstellung besprochen. 
Gemeinsam mit der Arbeitsassistenz klärten 
Rauch und Gutmann die 
Fördermöglichkeiten und 
Rahmenbedingungen 
der Anstellung. Am 
15. Februar 2021 ist 
der Wunsch dann in 
Erfüllung gegangen: 
Franz-Josef Rauch ist 
nun fixer Bestandteil 
von Kelly und als 
ordentlicher Mitarbeiter 
angestellt. Er fühlt sich an 
seinem Arbeitsplatz rundum 
wohl und möchte ihn nicht 
mehr missen.

„Zivildiener sind wichtig für mich!“
Gerhard Url aus der Lebenshilfe Murau teilt seine Gedanken über die Zivildiener 
mit den LeserInnen des lebens.magazins.

Ich arbeite schon ein paar Jahre in der 
Lebenshilfe Murau. Ich fahre selbstständig mit 
dem Zug von Stadl nach Murau. Ich freue mich 
jedes Mal, wenn ich höre, dass ein Zivildiener 
kommt. Dann ist es wieder lustig, weil ich 
dann mit dem Zivi viel reden kann. Ich bin 
nicht schüchtern, ich trau mich alles zu fragen.

Manche Zivis sind ruhiger manche nicht. Bis 
jetzt habe ich alle Zivis gern gehabt. Am ersten 
Tag sind sie nervös – ich nicht. Dann rede ich 
und erzähl von mir und meiner Arbeit. Wie 
ich heiße und so … Wir lernen uns kennen 
und haben viel Spaß. Bis jetzt waren alle 
Zivildiener jung und fröhlich, lustig, hilfsbereit, 
fleißig, nett, höflich und meine Freundin sagt, 
auch hübsch. Wenn sie dann wieder gehen 
müssen, bin ich traurig. Wenn dann ein neuer 
Zivildiener kommt, bin ich wieder glücklich. 
Andreas Krenbucher, der neue Zivildiener, mag 
mich so, wie ich bin. Er nimmt mich ernst und 
redet normal mit mir.

Gut begleitet
Franz-Josef Rauch besuchte die „Berufliche 
Qualifizierung“ (auch „BeQu“ genannt) 
der LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH. 
Das ist eine Ausbildung, die Menschen 
mit Behinderung auf die Berufsausbildung 
vorbereitet. Der Standort befindet sich in 
Gnas. Die BeQu bietet drei Arbeitsbereiche 
an: Textilservice, Werkstatt und 
Papierwerkstatt.

In den ersten Arbeitsmarkt
Die BeQu hat das Ziel, den Menschen den 
Einstieg in den ersten Arbeitsmarkt zu 
ermöglichen. Das gelingt durch eine intensive 
Praktikums-Begleitung, die sich an den 
individuellen Bedürfnissen des Menschen 
orientiert. Somit können Interessierte 
in unterschiedliche Arbeitsbereiche 
hineinschnuppern. Man kann Berufe 

ausprobieren, indem man zum Beispiel ein 
Langzeit-Praktikum macht. Dabei kann man 
seine Fähigkeiten und Fertigkeiten ausbauen 
und das geeignete Berufsfeld finden. Der 
finale Wechsel in den ersten Arbeitsmarkt 
wird schließlich von der Arbeitsassistenz 
der LNW mitbegleitet. Im vergangenen Jahr 
konnten, trotz schwieriger Umstände, alle 
Menschen am Standort Gnas ein Praktikum 
absolvieren.

lebens.freudelebens.freude

Franz-Josef Rauch hat nach dem 
Praktikum eine Fixanstellung bekommen.

Gerhard Url mit dem Zivildiener 
Andreas Krenbucher
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Sie freuen sich über neue Kontakte So denken unsere LeserInnen

Sie wollen mit einer der Personen in Kontakt treten? Dann schreiben 
Sie einfach ein Mail an lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. In den Betreff 
schreiben Sie bitte den Namen der Person, an der Sie interessiert sind.
 Wir leiten die Nachrichten verbindlich weiter.

Ich heiße Emil, wohne im Messequartier Graz 
und bin 56 Jahre alt. Ich wünsche mir eine 
Beziehung mit einer lieben Frau. Wenn einmal 
wieder alles geöffnet hat, würde ich gerne 
mit dir einen Kaffee trinken gehen, zusammen 
spazieren oder Zeit in meiner Wohnung mit dir 
verbringen. Wenn wir uns gut verstehen, ist 
mir auch Sexualität wichtig. Ich würde mich 
sehr über einen Anruf oder ein Treffen mit dir 
freuen.  

Mein Name ist Gerhard. Ich bin 54 Jahre alt 
und wohne in Schwarzmannshofen. Tagsüber 
bin ich in der Tagesförderwerkstätte der 
Lebenshilfe in Fürstenfeld. Meine Hobbys sind 
Wandern und Spazierengehen und ich höre 
gerne Schlagermusik. Ich suche eine nette und 
ehrliche Frau in meinem Alter für die Zukunft. 
Ich freue mich, wenn du dich bei mir meldest 
und mich kennenlernen möchtest.

Hallo, ich bin Herbert! Liebe hübsche 
Zuckermaus, ehemaliger Bruchpilot sucht 
sicheren Landeplatz. Zwecks positiver 
Freizeitgestaltung und für mein Weiterleben 
auf dieser Erde. Am 30. März wurde ich 
59 Jahre und es wird Zeit, dass ich dich 
kennenlerne. Also bitte, liebe Traumfrau, 
melde dich bei mir! Ich wohne in Kapfenberg 
und freue mich auf deine Antwort.

Mein Name ist Roswitha und ich bin 49 
Jahre. Ich wohne in Kleinsteinbach und 
arbeite bei der Lebenshilfe Fürstenfeld. Ich 
gehe gerne spazieren, mache Ausflüge, male 
und schreibe sehr gerne. In meiner Freizeit 
gehe ich gerne ins Fußballstadion und mag 
Pferde. Ich freue mich schon jetzt sehr auf 

den Sommer, denn ich verbringe viel Zeit 
im Freien. Ich suche eine Brieffreundin, die 
Lust hat, mit mir in Kontakt zu treten. Ich 
freue mich über jeden Brief und darauf, dir 
antworten zu können. Ich bin ein humorvoller, 
fröhlicher Mensch und würde mich in Zukunft 
eventuell auch über persönliche Treffen freuen. 

Keine Krankenschwestern mehr
Als ich am 22.10.2015 im Wohnhaus am 
Rosenhain eingezogen bin, gab es zwei 
Krankenschwestern, es war immer eine davon 
im Dienst. Aber jetzt sind sie nur mehr kurz da 
und haben es eilig. Das verstehe ich nicht.

Hugo hat beobachtet, dass viel Arbeit von den 
Krankenschwestern nun die BetreuerInnen 
erledigen müssen.
Es kommt öfter vor, dass BewohnerInnen 
ins Krankenhaus fahren müssen, weil sie 
plötzlich krank sind oder stürzen. Zweimal 
hintereinander sind BewohnerInnen 
zusammengebrochen. Dann müssen die 
BetreuerInnen alles organisieren, weil keine 
Krankenschwester da ist. Ich denke, das kann 
jetzt fast jeden Tag passieren. 

Deswegen sollen die Krankenschwestern 
wieder mehr Zeit am Rosenhain sein. Das ist 
das Gefühl von Hugo.
Von Hugo Zötsch

Ihre Meinung ist uns wichtig.
Schicken Sie Ihre Leserbriefe an lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. Im Mail am besten den 
Betreff „Leserbrief“ angeben.

Bei der Gesprächstherapie
Ich kann euch eine Gesprächstherapie nur 
empfehlen, das tut gut.

Die Gesprächstherapie läuft so ab, dass mir 
die Therapeutin Fragen stellt, zum Beispiel 
wie es mir geht. Ich habe beim letzten Mal 
über das Thema „von zu Hause ausziehen“ 
gesprochen. Die Therapeutin hat gesagt, ich 
kann selbst entscheiden, wann ich ausziehen 
will und wohin ich ziehen möchte.
 
Man kann familiäre Themen besprechen oder 
was einem sonst auf dem Herzen liegt. Am 
meisten freue ich mich darauf, dass ich einmal 
mit jemandem anderen reden kann, als nur 
mit Mama und Papa.

Ich werde die Therapie fortsetzen. Sie tut 
mir sehr gut und es sind erste Erfolge zu 
verzeichnen. Ich bin froh, dass ich mich zu 
diesem Schritt entschieden habe!   
Von Kevin Neubauer

lebens.parnter
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Lebenshilfen der Regionen	 BeraterIn	 Zeit und Ort der Sprechtage

  				        für Spender*Innen.
Ab dem Jahr 2017 getätigte Spenden können nur dann als Sonderausgabe geltend 
gemacht werden, wenn wir die SpenderInnendaten ( Vor- und Zuname, Geburtsdatum)
an das Finanzamt elektronisch übermitteln.

Die Bekanntgabe der Daten ist für die SpenderInnen 
nicht verpflichtend.

Die Geltendmachung als Sonderausgabe kann aber nur bei Bekanntgabe der Daten 
erfolgen.

Mit der Bekanntgabe der Daten stimmen Sie der elektronischen Weitergabe Ihrer Daten 
an das Finanzamt zu.

Vielen Dank!

Rechtsberatung

Unsere Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, 
ihre Angehörigen und Erwachsenen-Vertreterinnen in der Steiermark:

Sprechtagsverzeichnis

Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

Graz, Graz-Umgebung
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801
Mobil: 0650 / 81 25 754

Maga. Ulrike Straka, MA
Maga. Elke Mori

jeden Dienstag von 14:00 – 16:00 Uhr sowie
Mittwoch und Freitag von 9:00 – 12:00 Uhr, in der
Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg,
Conrad-von-Hötzendorfstraße 37a, 8010 Graz

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr bei
der Lebenshilfe in Deutschlandsberg,
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Voitsberg
Kontakt: 0676 / 84 71 55 816

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden ersten Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr
in der Lebenshilfe GUV,
Conrad-von-Hötzendorfstraße 25b, 8570 Voitsberg

Weiz
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801

Maga. Ulrike Straka, MA Termine nach persönlicher Vereinbarung

Feldbach
Kontakt: 03152 / 42 35

Maga. Elke Mori
jeder 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr in
der Lebenshilfe Feldbach, Grazerstraße 22,
8330 Feldbach

Fürstenfeld
Kontakt: 03382 / 54 013

Maga. Elke Mori
Terminvereinbarung bei Bedarf, Ort: Wohnhaus
Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 8280 Fürstenfeld

Hartberg
Kontakt: 03332 / 64 555

Maga. Elke Mori
jeden 1. Mittwoch von 10:00 – 12:00 Uhr in der
Zentralverwaltung in 8295, St. Johann i.d. Haide 249

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten
von 10:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leibnitz,
Bahnhofstraße 21, 8430 Leibnitz

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der
Lebenshilfe in Mureck, Bauhofplatz 1

Trofaiach
Kontakt: 03847/3770 - 10

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 3. Donnerstag im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr in 
der Lebenshilfe Trofaiach, Hauptstraße 26, 8793 Trofaiach

Judenburg
Kontakt: 03572/83295 213

Maga. Elke Mori
jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der
Lebenshilfe Region Judenburg,
St.-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Elke Mori
nach persönlicher Vereinbarung in der Lebenshilfe
Knittelfeld, Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Murau
Kontakt: 03532/2778 – 19

Maga. Elke Mori
nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Murau, Am Hammer 5, 8850 Murau

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Ulrike Straka, MA
nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Bad Aussee, Sigmund-Freud-Straße 222,
8990 Bad Aussee

•	 Information über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 
Behindertengesetz sowie Unterstützung �bei der Antragstellung, Durchsetzung
und Überprüfung von Behördenentscheidungen

•	 Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen
•	 Beratung und Unterstützung in Pflegeangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie Kontakte und regionale Sprechstunden des 
Expertinnen-Teams finden Sie unter: http://www.lebenshilfe-stmk.at/rechtsberatung
Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen Sie Menschen 
mit Behinderung in ihrem „Leben wie andere auch!“

Spendenkonto: 1-07.104.730
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC RZSTAT2G

lebens.recht lebens.recht

INFO 



mit mir Magazin
www.mitmir.at

Nicht ohne mich
über mich –
sondern mit mir!
So lautet das Motto des neuen
Online-Magazins mit mir, das von 
einem inklusiven Redaktions-Team 
gestaltet wird.

Hier erzählen Menschen mit 
Behinderung, was sie bewegt:
von den ganz großen Leidenschaften 
bis hin zu den kleinen Dingen, die
das Leben bunt machen. Beim mit
mir Magazin können alle ihre 
Geschichten erzählen. In Wort, Bild, 
Ton oder Video.

www.mitmir.at


